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Ein mysteriöser Fund im Wald
„Der Tote im Donnersberger Wald“
heißt der neue Regionalkrimi des
Rockenhausener Autors Egon
Busch. Er spielt in den 1990er Jah-
ren, hauptsächlich im Donners-
bergkreis – vor allem auf dem Don-
nersberg selbst – und in Kaiserslau-
tern.

Das Buch ist über weite Strecken im
Schulmilieu angesiedelt. Er ist so-
wohl im Buchhandel als auch beim
Ohetaler Verlag direkt zu bekommen,
wie der Autor mitteilt.

Der Autor Egon Busch aus Rockenhausen legt neuen Regionalkrimi vor
Zum Inhalt: Hauptkommissar

Mohr, seine Mitarbeiterin Schneider
und ihr junger Kollege Lehr sind mit
gleich drei Fällen beschäftigt. Zu-
nächst wird auf dem Donnersberg
nach einem anonymen Hinweis ein
erschossener Mann entdeckt. Da das
Auto des Toten ganz in der Nähe steht
und im Handschuhfach seine Papiere
liegen, ist seine Identität bald be-
kannt. Die Polizei ermittelt und stößt
dabei auf überraschende Erkenntnis-
se über das Privatleben des Ermorde-
ten.

Und dann ist da noch ein junges
Mädchen, das mit anonymen Anru-
fen terrorisiert und bedroht wird und
sich schon nicht mehr traut, allein aus
dem Haus zu gehen. Auch hier wer-
den die polizeilichen Untersuchun-
gen aufgenommen, doch der Fall er-
fährt bald eine überraschende Wen-
dung. Außerdem beschäftigt auch
noch ein rätselhafter Bankraub die
Polizei. Zunächst gibt es hier jedoch
keinerlei Spuren. Dann aber wird
deutlich, dass die drei Fälle zusam-
menhängen. |rhp

Musik, die Gefühle weckt

VON HELENA GOMES OESTER

„Wir hören ein Konzert für das es
noch keine Noten gibt. Ich fordere Sie
auf, sich dafür zu öffnen und das zu
tun, was Ihre Eltern Ihnen sicherlich
erfolgreich abgewöhnt haben: Seien
Sie mutig, bewegen Sie sich im
Raum, halten Sie sich auch mal die
Ohren zu oder klappen Sie diese et-
was nach vorne.“ So forderte Organi-
satorin Lydia Thorn Wickert das Pub-
likum zu Konzertbeginn zum akti-
vem Mitwirken auf. Eva-Maria Kar-
bacher ließ danach ihr Tenorsaxo-
phon ertönen. Mal einen leisen lan-
gen Ton, der immer lauter wurde,
mal einen tiefen Ton. Sascha Henkel,
von Haus aus eigentlich Gitarrist, der
aber bereits als Kind von seinem
Großvater das Orgelspielen lernte,
sorgte mit seiner Arbeit an der Orgel
für Kontraste.

Wie in einen
Dschungel versetzt
Gelegentlich erweckte das Gehörte,
das dem weiten Feld der Neuen Mu-
sik zuzuordnen ist und sozusagen
ein Vorgeschmack auf das nächste
Festival Neue Musik 2025 in Rocken-
hausen ist, den Eindruck, man säße
mitten in einem Dschungel. Oder ein
bohrender Ton, der an eine Bauma-
schine erinnerte, hallte durch die
Kirche. Adjektive wie „sphärisch“,
„merkwürdig“ oder „urtümlich“
kommen beim Zuhören dazu in den
Kopf.

„Das ist für jeden anders! Einmal
kam eine Person zu mir und sagte, es
sei Blasphemie und war sehr wütend
über die ,Entweihung der heiligen
Örtlichkeit’“, erzählt Sascha Henkel
später im Gespräch über seine Arbei-
ten in Kirchenräumen und die Reak-
tion des Publikums. Dass diese Form

Die Musiker Sascha Henkel und Eva-Maria Karbacher haben unter dem Titel „Options/2“
Klänge der besonderen Art in die Protestantische Kirche nach Rockenhausen mitgebracht.
Dass Klänge Emotionen direkt ansprechen, wurde bei diesem Konzert besonders deutlich.

der gerade auch körperlich erfahrba-
ren Musik mitunter starke Emotio-
nen wecken kann, ist für den Musi-
ker nicht überraschend. Ein anderer
Zuhörer wiederum habe sich nach

einem solchen Konzert bedankt, da
die Musik auf ihn „so erlösend“ ge-
wirkt habe, berichtet Henkel weiter.

In Rockenhausen gab es zwei Per-
sonen, die das Konzert vorzeitig ver-

ließen. Und die klassische Konzertsi-
tuation wollte trotz Lydia Thorn Wi-
ckerts Aufforderung doch (noch?)
niemand auflösen: Keiner bewegte
sich in der Kirche oder wechselte den

Platz. Bei einem der Zuhörer weckte
das Gehörte Erinnerungen seiner
musikalischen Vergangenheit als
Schlagzeuger, wie er im Anschluss
verriet, da eine Sequenz sehr nach
Jazz klang, mit leisen, gedämpften
Trommelschlägen.

Die anschließende Stille nach den
Klängen ist bei Henkel und Karba-
cher ebenfalls Programm. Davon
werden die Zuhörer überrascht. Fast
sieben Minuten saßen die Rocken-
hausener Kirchenbesucher noch still
da und ließen das ungewöhnliche
Konzert auf sich wirken. „Das ist
nicht schlecht, auch wenn unser bis-
heriger Rekord bei 15 Minuten liegt“,
berichtet Sascha Henkel später.

Neue-Musik-Pionier
John Cage als Vorbild
Die beiden Musiker bieten ihr „Opti-
ons“-Programm in Deutschland ge-
meinsam seit einem Jahr an. Beide
kommen sind klassisch ausgebildet
und experimentieren gern mit Klän-
gen. Die Schweizer Saxophonistin
Eva-Maria Karbacher, 1992 in Zürich
geboren, ist in weiteren Ensembles
tätig. Unter anderem in einer monat-
lichen Konzertreihe für Improvisier-
te Musik und Tanz in Basel. Sie arbei-
tet in den Grenzbereichen zwischen
freier Improvisation, zeitgenössi-
scher Musik und Jazz.

Der 1981 geborene Henkel ist stu-
dierter Gitarrist und Komponist so-
wie Gitarrenbauer und lebt am Bo-
densee. Dabei experimentiert er mit
den verschiedensten Materialien,
um seine Klangvorstellungen als Im-
provisator umzusetzen. Derzeit ist
er von Orgeln fasziniert und tritt
auch in einer monatlichen Orgelkon-
zertreihe in verschiedenen Gemein-
den auf.

Eines seiner Vorbilder ist der

Neue-Musik-Pionier John Cage (1912
- 1992), der das längste Orgelstück
der Welt geschaffen hat. In Halber-
stadt in Sachsen-Anhalt initiierte er
ein auf 639 Jahre Dauer angelegtes
Orgelklangprojekt. Der Ton wechselt
in einem bestimmten Intervall. „Alle
drei Jahre sammeln sich Menschen-
mengen in Halberstadt, um den neu-
en Ton live mitzuerleben“, ist auch
Thorn Wickert von der Cage-Kompo-
sition und ihrer Wirkung fasziniert.
Nächster Klangwechsel ist 2025.

„So könnte ursprüngliche Musik
klingen. Ich bin sicher, Gott hat sich
bestimmt sehr darüber gefreut“,
sagt Lydia Thorn Wickert nach dem
Vortrag von Henkel und Karbacher
in Rockenhausen dankend. Dazu fällt
Sascha Henkel ein, dass nach einem
ähnlichen Konzert gar ein Pfarrer auf
ihn zugekommen sei und gesagt ha-
be: „Wozu stelle ich mich jeden
Sonntag da oben hin und spreche zu
der Gemeinde, wenn Menschen bei
dieser Musik stärker reagieren.“

Henkel wird 2025 für
Rockenhausen komponieren
Sascha Henkel, der am Tag des Kon-
zerts auch einen Workshop mit 25
Schülern des sechsten Klasse der IGS
Rockenhausen durchführte, wird im
Übrigen Rockenhausen verbunden
bleiben: Lydia Thorn Wickert hat ihn
beauftragt, für das nächste Festival
Neue Musik eine Komposition ei-
gens für die Stadt zu konzipieren.
Dazu wird er im Sommer 2025 län-
ger vor Ort sein, um sich inspirieren
zu lassen. Während der geplanten
Residency möchte er dann auch je-
den Tag ein Konzert wie jenes am
Freitag in der Protestantischen Kir-
che am Markt geben, das rund 30 bis
45 Minuten dauern soll, kündigt Ly-
dia Thorn Wickert an.

Die Seele berührt

VON MATTHIAS HAAG

Es ist eine halbe Stunde vor Konzert-
beginn, und die Cleveren oder Lauf-
faulen haben sich einen Parkplatz di-
rekt im Hof des Kulturzentrums gesi-
chert. Möglichst kurze Wege vor dem
erwarteten Unwetter sind sicher
nicht verkehrt. Das gibt auch Zeit, die
Bühne zu sichten: Ein ungewöhnlich
hoch aufgebauter Gitarrenverstärker,
ein übersichtliches Drumset und im
Hintergrund das Plakat mit dem Hut
als Markenzeichen – das war’s.

Im Club wartet wieder mal ein ge-
mischtes Publikum, das sich für In-
die-Folk-Pop interessiert. Die Ani-
miermucke aus den Boxen wird zu-
nehmend lauter. Der Talk unter den
mehr und mehr hereinströmenden
Gästen ebenso. Und dann: Lights out
im Saal und auf der Bühne. Es wird
ruhig. Und da steht er, der Mann mit
dem übergroßen Strohhut, der das
Gesicht unter der Hutkrempe bis zur
Nasenspitze versteckt. Die Nylonsai-
ten-Gitarre ist über dem Schallloch
mit schwarzem Tape verdeckt, um
unerwünschtem Feedback vorzu-
beugen. Dann startet der erste Song
mit hoher Stimmlage, leidenschaft-
lich gesungen – und schon groovt das
Ding und der Saal tanzt begeistert.

Danach wird ein Song in mitrei-
ßendem Falsett und leichtem Vibrato
intoniert. Immer wieder dominiert
in den Stücken die ausgeprägte, an-
genehme Kopfstimme und wird da-
bei von mächtigen Drum Beats unter-
stützt. Selbst ein melancholisch ab-
steigendes Zupfmuster, das unauf-
hörlich wiederholt wird, zeigt seine
Wirkung auf das Publikum. Erstaun-
lich, aber die harmonisch einfach ge-
strickten Songs funktionieren auf-
grund der gesanglichen Variationen
dennoch richtig gut. Und die song-
dienlichen Beats des Berliner Schlag-
werkers (Stefan Wittich) runden die
Titel gut ab. So gut, dass an diesem
Abend kaum auffällt, dass der Bassist
fehlt und die beiden Protagonisten
das Konzert alleine wuppen müssen.

„Future Ghost“ ist der Titel des ak-
tuellen Albums. Es handelt von Geis-
tern, Gott und allerlei verrückten
Theorien über den Weg nach dem
Tod. Eigentlich ist es aus einem Ge-
spräch mit der kleinen Tochter ent-
standen, die ihm „erlaubte“, daraus
einen Liedtext zu schreiben, wie der
Musiker verrät. Das Album ist ein gu-
tes Beispiel für Dekkers Herangehen-
sweise: Es geht um das Leben mit sei-
nen vielen Geheimnissen und dar-
um, schwierige Zeiten durchzuste-
hen. Dabei werden die nachdenklich

herausfordernden Texte geschickt in
leichtes „musikalisches Seidenpa-
pier“ verpackt, das nur wenig Energie
benötigt, um die Seelen der Hörer zu
erreichen oder sie einfach zum
selbstvergessenen Tanzen bringt.

Sich ständig wiederholende Har-
moniefolgen innerhalb eines Songs
haben eine sogartige Wirkung: ein
bewusstes Stilmittel von Dekker, der
bürgerlich Brookln Dekker heißt und
nach Erfolgen mit seiner Frau im Duo
Rue Royals seit 2020 auf Solopfaden
wandelt. „Nur durch das Schreiben
und Musik machen, lernt er, wer er
ist“, sagt er über sich. Und schon sei-
ne ersten Indie-Folk-Songs landeten
auf großen Playlisten des Internets.

Dekker schätzt introvertierte Titel,
hat aber auch starke Tanznummern
an Bord. Damit trifft er nicht nur den
Nerv des Lauterer Publikums, das fre-
netisch applaudiert und freudestrah-
lend johlt. Ausverkaufte Shows und
60 Millionen Streams für seine ersten
beiden Alben sprechen für sich. Auch
die Auswahl eines seiner Titel („Te-
thered, Wrapped Around“) für die
Netflix-Serie „Kitz“ steigert seine Be-
kanntheit enorm. Schließlich wird
die Single „Maybe October“ zu einem

Der US-amerikanische Singer-Songwriter Dekker, gerade auf
Deutschland-Tour, gab am Samstag sein Kaiserslauterer Debüt
mit gefühlvollem Indie-Folk im Cotton Club der Kammgarn.

Indie-Hit. Mittlerweile hat er bereits
drei Soloalben im Gepäck, denn er
schreibt unaufhörlich. Allein Anfang
2021 soll er 40 Titel geschrieben ha-
ben.

Im weiteren Programm singt Dek-
ker in einem Song überraschend
langgezogene Einzeltöne, die mit ge-
hörig Echo unterlegt sind und schiere
Begeisterung im Publikum hervorru-
fen. Dann wird auch mal die E-Gitar-
re umgeschnallt. Der harte Snare-
Schlag des Drummers fordert hier
unbedingt zum Mitklatschen auf. Mit
der großen Halbresonanzgitarre im
schicken Sunburst-Style fliegen
leicht rockige, kräftige Vocals aus den
Boxen. Und immer wieder gibt es
einfache Akkordfolgen, ein durch-
gängiges Zupfmuster, aber eine vari-
antenreiche Melodiestimme. Als Mu-
siker muss man attestieren: Weniger
ist manchmal mehr!

Nach nur einer Stunde ist aber
schon Schluss. Und vor der Verbeu-
gung wird zum Abschied dann doch
der Hut geliftet. Konsequent wird
eine Zugabe eingefordert. Dabei stei-
gert sich Dekker mit nahezu ekstati-
scher Stimmgewalt. Ob er damit das
Unwetter vertrieben hat?

Im authentischen Sound
VON ANJA BENNDORF

Als Udomat und die Panikgenossen
am Samstag beim Neuleininger
Burgsommer auftraten, hat die Pa-
nik buchstäblich mitgespielt. Man
war wettertechnisch auf das
Schlimmste vorbereitet. Doch zu er-
leben war etwas ganz anderes.

Open-Air-Events bergen immer ein
gewisses Risiko. Und dieses mal wa-
ren schwerste Gewitter angekündigt.
Vorsichtshalber hatte man einen Plan
B. Rainer Klundt, der das vor 20 Jahren
gegründete Festival zusammen mit
Johannes Nippgen auf die Beine stellt,
versicherte bei der Begrüßung: „Wir
werden euch im Falle eines Falles eva-
kuieren – in die St.-Nikolaus-Kirche.“

Aber dazu kam es nicht. Dass sogar
das gesamte Equipment noch relativ
in Ruhe abgebaut werden konnte, ist
auch der Band zu verdanken. Die 2018
formierte hessische Truppe verzichte-
te zur Verwunderung mancher Zu-
schauer auf eine Pause, einfach um
keine Zeit zu verlieren. Es gab also
nonstop Udo-Lindenberg-Songs auf
die Ohren, umrahmt von einer gran-
diosen Show. Zunächst hatten es Udo-
mat und die Panikgenossen aber
spannend gemacht. Nach einer kur-
zen Ansprache des echten Udo Lin-
denbergs vom Band rockten sie auf Gi-
tarren und Bass, an den Keyboards
und am Schlagzeug los – vom Front-
mann mit dem Schlapphut fehlte je-
doch jede Spur. Nach und nach kamen
die Backgroundsängerinnen auf die
Bühne. Und dann tauchte auch der
Leadsänger auf. Das Publikum be-
grüßte ihn mit stürmischem Applaus.

Auf den flüchtigen Blick kann man
ihn für das Original halten: Mit den ty-
pischen Klamotten, der breitkrempi-
gen Kopfbedeckung, unter der langes

Udomat und die Panikgenossen beim Neuleininger Burgsommer

Haar hervorschaut, der coolen Son-
nenbrille und den Ringen an den Fin-
gern. Sogar die Unterlippe hängt wie
beim Idol herunter. „Das habe ich ein
Jahr lang intensiv trainiert“, erzählte
der Doppelgänger, der privat Christian
Pietsch heißt und aus dem 11.500-See-
len-Ort Niestetal in Hessen stammt.

Der 37-Jährige ist Schlagzeuger wie
sein Vorbild, den er seit 2017 im
deutschsprachigen Raum sowie in
Spanien und Frankreich mimt. Er hat
als Berufsmusiker gearbeitet. Heute
sei er Lehrer an einer Gesamtschule,
verriet er der RHEINPFALZ. Mit Lin-
denberg verbinde ihn eine Freund-
schaft, Gestik und Mimik hat er sich
angeeignet. Die tiefe Stimme hat er
auch, und er ist ebenso wenig ein Ge-
sangstalent wie der echte Udo. Das tat
der Darbietung allerdings keinen Ab-
bruch, denn die singenden Frauen um
ihn herum kompensierten diese
Schwäche ausgezeichnet. Allesamt
haben fantastische, Gänsehaut erzeu-
gende Stimmen.

Gleich beim Auftaktlied fielen die
ersten Regentropfen, und bange Bli-
cke richteten sich gen Himmel. Doch

der flotten „Honky Tonky Show“ folg-
te wie dem Wetter zum Trotz die Fest-
stellung „Ich mach mein Ding“, und
der Niederschlag endete.

Zu „Cello“ boten die Panik Dancers
eine wahre Augenweide. Jasmin steck-
te in einem weißen weiten Kleid und
wirbelte mit einer Bassgeige über die
Bühne. Mary Jay hatte ein türkisfarbe-
nes Gewand an und malte geschmei-
dig mit großen Tüchern wunderschö-
ne Formen. Im Laufe des Abends
schlüpften die beiden ausgezeichne-
ten Tänzerinnen in unzählige Kostü-
me und führten stets lächelnd beein-
druckende Choreographien aus. Her-
vorragend sind auch die Instrumenta-
listen. Sie präsentierten sehr gute,
mitreißende Musik im authentischen
Lindenberg-Sound, die Gitarrensoli
wurden mit jeder Menge Feeling ge-
spielt.

Das Publikum ging begeistert mit,
wippte, klatschte. Bei „Ich lieb dich
überhaupt nicht mehr“ sang es viel-
fach textsicher mit, ebenso bei „Ein
Herz kann man nicht reparieren“ und
bei „Horizont“. Genossen haben die
Besucher unter anderem auch das ru-
hige, tiefsinnige Lied „Das Leben“. Den
Ohrwurm „Sonderzug nach Pankow“,
mit dem Lindenberg seinen Frust dar-
über verarbeitete, dass er in der eins-
tigen DDR mit seinem Panikorchester
nicht willkommen war, gab es nicht in
voller Länge, ebenso wurden etliche
andere Stücke in einem Medley zu-
sammengefasst. Das war offensicht-
lich dem prophezeiten Wetter ge-
schuldet. Den krönenden Abschluss
des gelungenen Konzerts bildete
„Reeperbahn“ als – leider einzige –
Zugabe. Was fehlte, war die Runde Ei-
erlikör – wohl auch dem angekündig-
ten Gewitter geschuldet, was dann
aber kurz vor Mitternacht gar nicht so
kräftig ausfiel.

Sorgen für ungewohnte Klänge im Kirchenraum: Sascha Henkel und Eva-Maria Karbacher vor ihrem Konzert in Ro-
ckenhausen. FOTO: J. HOFFMANN

Der kegelige Strohhut ist Markenzeichen des Singer/Songwriters Dekker aus
den USA. Im Cotton Club lüftet er ihn erst vor der Zugabe. FOTO: VIEWDem Wetter getrotzt: Udomat und

die Panikgenossen beim Burgsom-
mer Neuleiningen. FOTO: BENNDORF


